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 Zweimal Elvis. Siebdruck von Andy Warhol, 1964
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That’s All Right Mama

1. Hound Dog

Der Mississippi leuchtet / Wie eine Gitarre Marke
«National» aus Stahlblech / Und ich folge dem Fluß /
Dem Highway / In die Wiege des Bürgerkriegs hinein /
Ich fahr nach Graceland … (Paul Simon) 1

«Graceland» ist ein amerikanischer Wallfahrtsort. Hier lebte und starb
Elvis Presley, hier liegt er neben seiner Mutter, seinem Vater und seiner
Großmutter im «Meditationsgarten» begraben. Täglich kommen mehre-
re tausend Menschen aus der ganzen Welt hierher, defilieren an den
schlichten Grabplatten vorbei und lassen sich durch das Haus führen, das
mit seinem klassizistischen Portikus Erinnerungen an die Herrenhäuser
der alten Plantagen wachrufen will und das Elvis in einem Stil dekorieren
ließ, der einmal «Neo-Bestattungsinstitut» genannt worden ist.

Wenn sich die alte Baumwollstadt Memphis in der stickig-schwülen
Augusthitze quält, finden sich jährlich vierzig- bis fünfzigtausend Men-
schen zur «Elvis International Tribute Week» hier ein. Höhepunkt ist die
traditionelle Kerzenprozession zur Grabstätte am Todestag, dem 16. Au-
gust.

Memphis ist Elvistown, und Graceland liegt an einer Straße, die schon
zu Lebzeiten des Hausherrn in «Elvis Presley Boulevard» umbenannt
wurde. Besucher können dort ein Elvis-Museum besichtigen (eine Elvis-
Bibliothek nach dem Muster der Präsidenten-Bibliotheken ist auf dem
Anwesen geplant), zwei von Elvis’ vier Privatflugzeugen und das «Elvis
Presley Automobile Museum» mit einigen seiner Cadillacs, Motorräder,
Geländewagen usw. bestaunen. Sie können in einem Tourenbus die Stät-
ten besuchen, die den Aufstieg eines Mannes markieren, der Millionen
Anhängern schlicht als «The King» gilt: die Sozialwohnung der Familie
Presley in Lauderdale Courts, die Hume High School, das Tonstudio der
Firma «Sun Records» in der Union Avenue, die Freilichtbühne in Over-
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ton Park, wo der erste große Auftritt stattfand – banale, oft häßliche
Orte, auf die das verklärende Licht einer Legende fällt, einer Lebens-
geschichte, die bereits zur kollektiven Mythologie des 20. Jahrhunderts
gehört.

Und da stoßen wir schon auf eine paradoxe Schwierigkeit: Darüber ist
schon soviel geschrieben worden, daß die Leute die wahre Geschichte gar
nicht kennen.2

Vielleicht gar nicht kennen wollen: Bereits 1958 ehrte der Kongreß sei-
nes Heimatstaates Mississippi den Dreiundzwanzigjährigen mit einer
Resolution: «Elvis Presley ist eine Legende geworden und eine Inspira-
tion für Millionen und aber Millionen Amerikaner, indem er eine histo-
rische amerikanische Idee bestätigt, nämlich daß ein Mensch in unserer
Nation Erfolg haben kann durch individuelle Initiative, harte Arbeit und
nicht nachlassenden Glauben an sich selbst und seinen Schöpfer.»3 Vier-
zehn Bundesstaaten begehen den Geburtstag des Stars offiziell als «Elvis
Presley Day», und die Lobby der über hundertfünfzig Fan-Clubs in Ame-
rika arbeitet daran, auch die restlichen 36 Staaten herumzubekommen.
Der Mann, der 1956 die geheimen Ängste aller Spießbürger der Welt, die
un-amerikanische Aktivität schlechthin, den Untergang der abendlän-
dischen Kultur verkörperte, ist ein nationales Heiligtum geworden, und
nicht nur weil «alle dich lieben, wenn du sechs Fuß unter der Erde
steckst», wie John Lennon sang.4 «Es ist wie deine erste Liebe», erklärt
Belinda Lee, die jedes Jahr nach Graceland kommt. Und: «Er erfüllte den
amerikanischen Traum, und wir trugen dazu bei, daß dieser Traum Wahr-
heit wurde.»5 Die einsamen, traurigen letzten Jahre, da er sich als aufge-
blähte Karikatur seiner selbst durch Hunderte von Konzerten quälte, der
einsame, unwürdige Tod auf dem Fußboden neben dem Klo gewinnen
bereits die Konturen eines Martyriums, in dem wahlweise sein gewissen-
loser Manager, seine treulose Frau, seine Freunde und Handlanger, die
ihn vor der Selbstzerstörung nicht bewahrten, sein Arzt, der ihm Medika-
mente in tödlichen Mengen verschrieb, oder wir selbst, das Publikum, das
sich an ihm nicht satt sehen konnte, die Rolle des Bösen spielen. «Er hat
die Stellung eines mittelalterlichen Heiligen eingenommen», sagt der An-
denkenverkäufer Ed Rains. «Wir verkaufen Reliquien.»6

Acht Souvenirläden gibt es im «Graceland Plaza Shopping Center» am
Elvis Presley Boulevard. Hier können die Fans Fotos, T-Shirts, Abzieh-
bilder, Gartenkeramik, Kuscheltiere («hound dogs» und «teddy bears»),
Elvis-Wein und Elvis-Make-up kaufen. In anderen Läden gibt es «Love
Me Tender»-Strumpfhalter und -Scheidenbefeuchter. Es ist leicht, über
diesen Kult zu lachen; Elvis lachte darüber, und über sich selbst; die Fans
lachen auch darüber: «Wir zahlen 2000 Dollars, um hierherzukommen»,
sagt Yoko Minami, Sprecherin einer Gruppe von zwanzig Fans aus Tokio.
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«Wir kommen jedes Jahr. Früher waren wir nicht verrückt. Er hat uns
verrückt gemacht.»7

Elvis Presley ist, anders als der Intellektuelle John Lennon, der den
Titel für sich reklamierte, ein «working class hero», ein Held aus der Ar-
beiterklasse für die Arbeiterklasse: Mein Papa war ein einfacher Arbeiter.
Er hatte keine berufliche Ausbildung, genausowenig wie ich. Meistens fuhr
er einen Lastwagen.8 Der bald peinlich-berührte, bald belustigte Blick auf
den Elvis-Kult und seine Anhänger – die übergewichtigen Matronen mit
Lockenwicklern, die bierbäuchigen «good ol’ boys» mit Baseballmützen –
verrät den Hochmut der «Gebildeten – zu nichts Verbildeten», wie
Werther sie nennt. «Diese Liebe, diese Treue, diese Leidenschaft … Sie
lebt, sie ist in ihrer größten Reinheit unter der Klasse von Menschen, die
wir ungebildet, die wir roh nennen.»9 Und auch Paul Simon, Produkt der
jüdisch-intellektuellen Boheme New Yorks, in seinem Habitus genauso-
weit vom Südstaatenjungen Elvis Presley entfernt wie wir Europäer, be-
kennt: «Aus Gründen, die ich nicht erklären kann / Will ein Teil von mir
nach Graceland / Habe ich Grund zu der Annahme / Daß wir alle Auf-
nahme finden / in Graceland.»10

Sie sollten wissen: Ich las Comics, und ich war der Held der Comic-
Hefte. Ich sah Filme, und ich war der Leinwandheld. Also ist jeder Traum,
den ich je träumte, hundertmal in Erfüllung gegangen.11 Lag bewußte

1992 stimmten die US-Bürger über zwei Entwürfe für eine Elvis Presley-
Gedenkbriefmarke ab. Die Mehrheit entschied sich für den Entwurf links
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Elvis Presley als Wachsfigur bei Madame Tussaud in London

Selbstironie vor, wenn sich der «King» als Held der Comic-Hefte – als
unwirkliche Gestalt also – bezeichnete? Es ist durchaus möglich. Er war
seinem Image, seinem respektvoll-unterwürfigen Yes Sir, No Ma’am ge-
genüber Reportern, seiner Angst vor Intellektuellen 12 zum Trotz eine
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komplexe Persönlichkeit, und Selbstironie war einer seiner herausragen-
den Züge: Während ich hier Wasser trinke, können Sie sich Zeit nehmen
und mich anschauen, sagte er dem Publikum seines triumphalen Come-
back-Konzerts 1969 im International Hotel. Und dann sagen Sie: «Das
soll er sein? Ich dachte, er wär größer. Sieht mickerig aus, der Kerl, nicht
wahr?» 13 Er wußte, daß «Elvis» überlebensgroß im Pantheon der ameri-
kanischen Superhelden neben seinen Kindheitsidolen und Rollenmodel-
len «Superman» und «Captain Marvel Jr.» thronte, mochte auch der
Mensch Elvis Presley mit Atemnot, Heiserkeit und Lampenfieber auf
einer Bühne in Las Vegas ringen.

Und doch: Welchen anderen Traum hätte ihm Amerika mitgeben kön-
nen, als den, den er gelebt hat? «From rags to riches» wie die Romanhel-
den Horatio Algers – von der Blockhütte zum Weißen Haus wie Abe Lin-
coln – vom Laufjungen zum Millionär wie Andrew Carnegie – vom Sohn
armer Weißer, auf die selbst die Schwarzen herabsahen, zum «King»: dies
ist die Grundstruktur des grandiosen Mythos, den sich Amerika immer
wieder erzählt, der Thomas Jefferson dazu bewegt hat, in die Unabhän-
gigkeitserklärung die kühnen Behauptungen hineinzuschreiben, alle
Menschen seien gleich und die Jagd nach dem Glücke sei ihr gottgegebe-
nes Menschenrecht. Nur wer bereit ist, sich auf das Faszinierende und
Furchtbare dieses amerikanischen Traums einzulassen, wird Elvis Pres-
leys Geschichte verstehen.

Diese Geschichte beginnt etwa 200 km südlich von Memphis, in einem
Ort namens East Tupelo, im Bundesstaat Mississippi. Schon der Name
Mississippi ruft Bilder hervor: schwarze, fette Erde; Baumwollfelder, die
sich zum Horizont erstrecken, in denen in langen Reihen schwitzende
schwarze Gestalten schuften; Herrenhäuser, deren glänzendweiße neo-
griechische Fassaden den Geist der Sklavenhalterdemokratie Athens be-
schwören; Clark Gable und Vivien Leigh in «Vom Winde verweht»; die
schwüle Untergangsstimmung der Dramen von Tennessee Williams. Mis-
sissippi ist die Heimat des Blues – Muddy Waters, Howlin’ Wolf, Elmore
James, Jimmy Reed, John Lee Hooker, Skip James und Sonny Boy Wil-
liamson kommen von hier. Über 50 % der Bevölkerung dieses Staates
waren 1930 schwarz. (Der Durchschnitt für das gesamte Gebiet der ehe-
maligen Südstaaten betrug 24,7 %, in New York State waren 3,3 %
Schwarze und in Massachussetts ganze 1,2 %.)14 Mississippi war der länd-
lichste und wahrscheinlich rückständigste Staat der Union, der Staat mit
der höchsten Lynchrate; ein Staat, in dem noch 1964 erst 5 % der wahlbe-
rechtigten Schwarzen tatsächlich in den Wählerlisten eingetragen waren;
in dem die Demokratische Partei faktisch einen Einparteienstaat errich-
tet hatte; in dem 1925, nach dem «Affenprozeß» gegen den Lehrer John
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Scopes im Nachbarstaat Tennessee, das Lehren der Evolutionstheorie an
allen staatlich unterstützten Schulen und Universitäten verboten wurde.
«Der Kongo», bemerkte ein Schriftsteller, «ist nicht verschiedener von
Massachussetts oder Kansas oder Kalifornien» (als der Süden).15 Hier
liegt in der Tat die «Wiege des Bürgerkrieges», und bei Tupelo fand 1865
eine der letzten Schlachten jenes schrecklichen Krieges statt. 14 000 Sol-
daten des Nordstaatengenerals William Tecumseh Sherman schlugen
6000 Mann konföderierte Kavallerie und zündeten anschließend gemäß
Shermans Strategie der verbrannten Erde die Stadt an.

Allerdings passen weder die Bilder aus «Vom Winde verweht» noch die
Zahlen der allgemeinen Statistik ohne weiteres auf den Verwaltungs-
bezirk Lee County, in dem East Tupelo als damals selbständige ländliche
Siedlung lag. Im Nordosten des Staates Mississippi gelegen, beginnt das
Land hier hügelig zu werden; kleine Seen blinken auf, Wälder versperren
den Blick auf den Horizont. Zwar wird auch in Lee County Baumwolle
angebaut, doch da sich das Land zur Plantagenwirtschaft nicht eignete, hat
sich eine Schicht unabhängiger Farmer halten können, die zudem früh-
zeitig neben dem Anbau von Baumwolle mit der Viehzucht begannen. Die
Baumwolle wurde in der Bezirkshauptstadt Tupelo gesponnen und bis
zum fertigen Kleidungsstück weiterverarbeitet; die Firma Carnation
baute dort die erste Kondensmilchfabrik des Südens; eine Eisenbahnver-
bindung sorgte dafür, daß das Schlachtvieh schnell in die Hände der Metz-
ger von St. Louis gelangte. Der Anteil von Schwarzen an der Bevölkerung
von Lee County lag 1940 mit 31,8 % unter dem Durchschnitt Mississippis
– im benachbarten Pontotoc County waren es 19 %, in Itawamba County,
wenige Kilometer östlich, sogar nur 5 %. Die Familie Presley hatte in East
Tupelo keine schwarzen Nachbarn. Als Kind hörte Elvis keinen Blues aus
dem Delta, sondern neben Kirchenmusik die Country-Lieder von Jimmie
Rodgers, der ebenfalls aus Mississippi stammte. Die Lynchrate in Lee
County lag – mit «nur» einem Lynchmord im Zeitraum zwischen 1900 und
1931 – ebenso unter dem Durchschnitt wie der Analphabetismus der
schwarzen und weißen Bevölkerung.16 1936 erhielt Tupelo als erste Stadt
der USA Strom von Präsident Roosevelts New Deal-Vorzeigeprojekt,
dem staatlich geplanten Staudammsystem TVA. Und noch heute besitzt
Tupelo das größte Krankenhaus in Mississippi.

Tupelos Errungenschaften sind Zeugnisse der relativen Liberalität, der
Initiative und Fortschrittsgläubigkeit des Bürgertums der Stadt und der
bessergestellten Farmer. Doch kamen weder Elvis Presleys Vater Vernon
Presley noch seine Mutter Gladys Smith aus diesen Schichten. Obwohl
auch East Tupelo und damit ihr Häuschen einen Stromanschluß erhielt,
fehlte den Presleys das Geld für Leitungen. Sie blieben ohne Strom – ein
Sinnbild für das Geschick ihrer Familien, denen es seit ihrer Ankunft in
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der Neuen Welt im 18. Jahrhundert nicht gelungen war, die Chancen, Ver-
sprechen, Träume des Westens für sich zu verwirklichen.

Väterlicherseits war Elvis Presley englischer oder schottischer, mütter-
licherseits schottisch-irischer Abstammung. (Als Journalisten dieses Er-
gebnis genealogischer Forschung Vernon Presley mitteilten, sagte er mit
charakteristischer Naivität: «Ich habe nie davon erzählen hören, daß
irgend jemand aus meiner Sippschaft von irgendwo da drüben herkam…
Wir scheinen immer hier gewesen zu sein.»17) Im Lauf der Jahrhunderte
trieb diese Menschen die Jagd nach dem Glück von South Carolina oder
Alabama gen Westen; gelegentlich besaßen sie etwas Land, doch als Elvis
geboren wurde, gehörten sie seit einigen Generationen zur Schicht der
«Sharecropper», das heißt der landlosen Arbeiter, die gegen einen Anteil
an der Ernte, in Geld oder Naturalien, bald auf dieser, bald auf jener
Farm aushalfen und von den Schwarzen verächtlich «po’ white trash» ge-
nannt wurden, weißer Abfall, nicht mehr wert als die Hunde, die «hound
dogs», die vor ihren Hütten in der Sonne dösten: You ain’t nothin’ but a
hound dog – Du bist bloß ein fauler Hund / Jaulst die ganze Zeit / Kannst
nicht mal ein Kaninchen fangen / Kannst niemals mein Freund sein … Sie
sagten, du wärst was Besseres / Aber das war bloß Lüge …18

Eine Unstetigkeit, eine Abneigung gegen kontinuierliche Arbeit, eine
Neigung zu unbekümmertem Hedonismus scheint ein Erbteil der Män-
ner sowohl mütterlicher- wie väterlicherseits zu sein – kein Wunder viel-
leicht in einem Land, das in seiner wuchernden Schönheit als «eine Art
kosmische Verschwörung gegen das Realitätsprinzip zugunsten der Ro-
mantik» beschrieben worden ist.19 Gladys’ Vater Robert Lee Smith war
ein umherziehender Landarbeiter und gelegentlicher Schnapsbrenner.
(Mississippi, einer der ersten «trockenen» Staaten der USA, ist zugleich
für die Trinkfreudigkeit seiner Bevölkerung bekannt.) Er heiratete seine
Cousine Doll Mansell und setzte neun Kinder in die Welt, bevor er knapp
vierzigjährig starb. Die Ehe zwischen derart engen Verwandten war zwar
im Süden in allen Schichten üblich («Wilkes und Hamiltons heiraten im-
mer ihre eigenen Cousinen», heißt es in «Vom Winde verweht»20; auch
Elvis’ Freund und Rivale Jerry Lee Lewis aus Louisiana heiratete seine
dreizehnjährige Cousine), hatte aber oft schlimme Folgen: Gladys’ Bru-
der Tracy wurde taubstumm geboren; ihre Brüder Travis und Johnny
waren Trinker, neigten zu Gewalttätigkeit und starben jung.

Vernons Vater Jessie war ein Wanderarbeiter, den es nie lange an
einem Ort hielt, der sein Geld für Whiskey, schicke Kleidung und Frauen
ausgab und die Aufzucht der sechs Kinder seiner Frau Minnie Mae über-
ließ, bis er eines Tages endgültig verschwand. Vernon haßte ihn (der Haß
wurde erwidert), erbte aber Jessies gutes Aussehen und seine Abneigung
gegen geregelte Arbeit.
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Es sind die Frauen, die die Familie trotz der Männer und ohne die
Männer zusammenhalten: starke, oft ungewöhnliche Frauen wie Gladys’
Ururgroßmutter Morning Dove White, eine Cherokee-Indianerin, oder
ihre Urgroßmutter Nancy Burdine, eine Jüdin; wie Vernons Großmutter
Rosella, deren Mutter von ihrem Mann sitzengelassen wurde und die viel-
leicht deshalb nie heiratete – aber mindestens neun Kinder gebar. Die
Kehrseite dieser Stärke ist eben ihre Schwäche für Männer, die außer
ihrer Schönheit – auffallend viele männliche Vorfahren Elvis Presleys
werden als schöne Männer beschrieben – nichts in die Ehe mitbringen.

Auch Vernon war ein schöner Junge – gerade 17, als er die einundzwan-
zigjährige Gladys 1933 heiratete. (Dem Standesbeamten von Pontotoc
County erklärten sie, Vernon sei 22, Gladys 19. Diese Fiktion hielt
Gladys bis zu ihrem Tod mit 46 Jahren aufrecht, weshalb man oft lesen
kann, sie sei wie ihr Sohn mit 42 gestorben.) Gladys arbeitete als Näherin
in Tupelo, Vernon fuhr Milch aus. Von seinem Arbeitgeber, dem Farmer
Orville Bean, bekam er ein Grundstück und Holz, mit dem er eigenhän-
dig ein zweizimmriges Häuschen mit Außentoilette baute, das Beans
Eigentum blieb und für das die Familie Miete zahlen mußte. In diesem
Häuschen an der Old Saltillo Road wurde in der Nacht vom 7. zum
8. Januar 1935 Elvis Aaron Presley geboren.

Gladys gebar Zwillinge. Das erste Kind wurde tot geboren – Vernon
nannte es (ein bewußt ödipaler Streich?) Jesse nach seinem Vater, mit
zweitem Namen Garon. Eine halbe Stunde später kam das zweite Kind,
Elvis Aaron. «Elvis» war Vernons zweiter Name und ist ein Anagramm
auf «lives» – «lebt», «Aaron» reimt sich auf den Namen des toten Zwil-
lingsbruders. Zeit seines Lebens grübelte Elvis über das Mysterium – wie
es ihm schien – seiner Geburt, seines Überlebens. In Dixieland wurde ich
geboren / Früh an einem frostigen Morgen – so beginnt «American Trilo-
gy»21, der Höhepunkt seiner Show in den siebziger Jahren. In diesem Lied
zelebriert Elvis bewußt seine Rolle eines amerikanischen «Königs». Eine
Funktion des Königtums ist die Überwindung von Widersprüchen, und
«American Trilogy» ist ein Amalgam aus drei Songs: «Glory, Glory Hal-
lelujah», dem Marschlied der Nordstaaten im Bürgerkrieg, «Dixie», der
«Nationalhymne» der Südstaaten, und «All My Trials», einem Spiritual
der Sklaven. (Zugleich dokumentieren diese Lieder in sich die wider-
sprüchliche Einheit Amerikas, denn «Glory Hallelujah» wurde in Süd-
Carolina – in «Dixieland» also – komponiert, und «Dixie» wurde zuerst
von schwarzen Schauerleuten am Mississippi gesungen und bei einer
Minstrel Show in New York uraufgeführt.)

Der Tod hat Elvis Presley immer fasziniert, Todessehnsucht war ein
Teil seiner Persönlichkeit, so als empfände er wie Viola in «Was ihr wollt»:
«Was soll ich denn in Illyrien? / Da mein Bruder in Elysium ist.»22 In
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«American Trilogy» singt er: Ruhig, mein Kindchen, weine nicht / Du
weißt, dein Daddy muß sterben / Alle Plagen / Sind bald vergessen … Sei-
ne Lieblingshymnen wie «I’m Gonna Walk Dem Golden Stairs», «In My
Father’s House», «Milky White Way», «Known Only To Him», «Swing
Down Sweet Chariot», «Mansions Over The Hilltop». «If We Never Meet
Again», «Working On The Building» – fast alle Titel der LP «His Hand In
Mine» (1960) – feiern die Erlösung durch den Tod.

Andererseits schien sein unwahrscheinliches Überleben – zumal nach-
dem Gladys 1942 eine Fehlgeburt erlitten hatte – ihm (und ihr) ein Zei-
chen seiner Auserwähltheit: Ich spürte immer, daß irgendwann, irgendwie
irgend etwas geschehen würde, um alles für mich zu verändern, und ich
phantasierte in Tagträumen darüber, wie es sein würde.23 Seit ich ein Kind
war, wußte ich, daß etwas mit mir geschehen würde. Ich wußte nicht genau,
was es sein würde, aber es war ein Gefühl, daß die Zukunft irgendwie hell
schien.24

Mochte die Zukunft hell erscheinen, die Gegenwart war es nicht. Zwar
behauptete Elvis: Ich hatte nie das Gefühl, daß wir arm waren. Ich konnte
immer Schuhe tragen, und es gab immer zu essen, aber ich wußte, daß
meine Eltern zusätzlich arbeiteten, nur damit ich genug zum Anziehen
und zum Essen hatte.25 Tatsächlich waren die Presleys bitterarm. 1937

Das Geburtshaus von Elvis Presley
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endete die erste Euphorie des «New Deal» in der «Roosevelt-Rezession»,
und Vernon war wieder einmal arbeitslos. In dieser Situation fälschten er
und ein Freund einen Scheck seines Arbeitgebers und Vermieters Orville
Bean. Der ungeschickte Betrug flog auf, und die Männer wurden zur
Strafe in die berüchtigte Zuchtanstalt Parchman geschickt, wo sie von
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang unter der Aufsicht peitschen-
schwingender Wärter in den Baumwollfeldern schwitzen mußten. Der
Blues-Sänger Bukka White, der dort wegen Mordes einsaß und den be-
kannten «Parchman Farm Blues» schrieb, sagte später: «Als ich rauskam,
hätte ich am liebsten noch jemanden erschossen.»26 Beans Rache war
gründlich: kaum hatte der Sheriff Vernon abgeholt, mußten Gladys und
der dreijährige Elvis ihr Haus räumen. Elvis hat Bean und seinesgleichen
in «Big Boss Man» ein Denkmal gesetzt: Big Boss Man / Hörst du über-
haupt, wenn ich rufe? / Du bist gar nicht so groß / Bloß weiter oben, weiter
nichts.27

Heute sind weder East Tupelo noch die Old Saltillo Road zu finden.
Das Geburtshaus – ein geschütztes Denkmal – liegt im Wohngebiet «El-

Der dreijährige Elvis mit seinen Eltern
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vis Presley Heights» neben dem «Elvis Presley Park» mit dem von Elvis
finanzierten «Elvis Presley Youth Center» am «Elvis Presley Drive». In
der Nähe ist die «Elvis Presley-Gedächtniskapelle» – vom Sohn Orville
Beans entworfen. (Wir lächeln über diesen Personenkult; aber während
diese Zeilen geschrieben werden, ist man in Deutschland dabei, zahllose
Straßen, Alleen, Plätze, Fabriken, Wohngebäude umzubenennen, die
nach Marx, Lenin, Thälmann usw. benannt wurden, und davor vielleicht
nach Hitler und den Seinen. Elvis Presley-Straßen usw. kommen bei die-
ser Aktion nicht heraus, obwohl man vermuten darf, daß Entertainer po-
pulärer sind – und bleiben! – als Politiker, von ihrem Nutzen für die
Menschheit ganz zu schweigen.)

Die anderthalb Jahre, die Vernon in «Parchman Farm» verbrachte,
wirkten traumatisch auf Vater, Mutter und Sohn. Die Idylle des Häus-
chens in East Tupelo war dahin, und es begann eine Serie von Umzügen,
die erst mit dem Einzug in Graceland ein Ende fand. Vernon wurde zwar
frühzeitig – 1939 – entlassen, aber seine Vorstrafe machte es ihm nicht
leichter, Arbeit zu finden. Elvis wuchs im kritischen Alter von drei bis
vier Jahren ohne Vater auf – die ohnehin starke Bindung zwischen der
Mutter und ihrem einzigen überlebenden Kind entwickelte sich in diesen
Jahren zu einer fast symbiotischen Beziehung gegenseitiger Abhängig-
keit: Meine Mutter – ich vermute, da ich ein Einzelkind war, waren wir
einander etwas näher als – ich meine, jeder liebt seine Mutter, aber ich war
ein Einzelkind, und als ich sie verlor, verlor ich nicht nur eine Mutter, son-
dern eine Freundin, eine Kameradin, einen Menschen, mit dem ich reden
konnte. Ich konnte sie mitten in der Nacht wecken, wenn ich Sorgen oder
Probleme hatte, und sie stand auf und versuchte, mir zu helfen.28

Gladys hatte eine panische Angst, ihren Sohn zu verlieren, ihren wich-
tigsten Halt in einer feindlichen Welt: Meine Mutter ließ mich nie aus
ihren Augen. Ich durfte nicht mit den anderen Kindern zum Fluß hinunter-
gehen. Als ich klein war, bin ich manchmal davongelaufen. Dann hat mich
Mama verhauen, und ich glaubte, sie liebte mich nicht.29

1948 veröffentlichte der britische Soziologe Geoffrey Gorer die Ergeb-
nisse einer Studie, bei der er die Methoden der vergleichenden Anthro-
pologie auf die Gesellschaft der USA anwendete.30 Gorers Ergebnisse
zeigen, wie gerade Elvis Presley versteckte, verdrängte Wesenszüge des
amerikanischen Mannes verkörperte – er war, wie ein Song von ihm
heißt, The U. S. Male31. Gorer sah in Amerika ein Land, das der Form
nach ein Patriarchat, in Wirklichkeit aber das «Mutter-Land» ist. Die
Mutter ist es, die in der Familie das Geld kontrolliert, durch Zuwendung
oder Liebesentzug belohnt und bestraft und (im Gegensatz zur Wiener
Gesellschaft, die Freud als Untersuchungsobjekt diente) die letzte mora-
lische Instanz darstellt: das amerikanische Über-Ich ist weiblich. Die
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Mutter bietet das entscheidende Rollenmodell für die Kinder beider
Geschlechter – das Ergebnis ist eine tiefe Unsicherheit der Jungen hin-
sichtlich ihrer sexuellen Orientierung, ihrer männlichen Identität; eine
panische Angst, homosexuell zu sein oder zu erscheinen, die durch einen
Machismo-Kult und ein penetrant zur Schau gestelltes Interesse an Frau-
en überkompensiert wird.

Was Gorer über die USA in der Mitte des 20. Jahrhunderts herausfand,
galt verstärkt für den Süden, wo die weiße Frau die reinrassige Abstam-
mung und damit die Überlegenheit des weißen Mannes garantierte; ihre
Reinheit galt es, vor der Lüsternheit des schwarzen Mannes zu bewah-
ren – diese Wahnvorstellungen, gekoppelt mit dem schlechten Gewissen
der weißen Männer, die sich oft genug zu schwarzen Frauen «davonstah-
len», hatten im Süden zu einer wahren Vergötterung der Mutter geführt.

Die unmittelbare familiäre Situation verstärkte also die Wirkung vor-
handener psychokultureller Kräfte, um aus dem jungen Elvis genau das
zu machen, was er nicht sein durfte, wenn er vor seinen Kameraden – und
vor sich – bestehen wollte: ein Muttersöhnchen. Als ich aufwuchs, wurde
ich oft böse auf sie, das ist doch natürlich, oder? Ein junger Mensch will
irgendwo hingehen, irgendwas unternehmen, und deine Mutter läßt dich
nicht, und du denkst, was ist denn mit der los? Aber später, nach Jahren,
entdeckst du, daß sie recht hatte, daß sie alles nur getan hat, um dich zu
schützen, um dich vor Ärger und vor Schmerzen zu bewahren. Und ich
bin sehr froh, daß sie ziemlich streng mit mir war.32

Zeit seines Lebens wurde Elvis ein leichtes Stottern nicht los und litt
unter Asthma – klassische psychosomatische Syptome der Söhne domi-
nierender Mütter. Er hatte häufig Alpträume und wandelte im Schlaf.
Die später an ihm beobachtete Hypermotorik, die abrupt (und immer
stärker nach dem Tod der Mutter) durch eine depressive Lethargie abge-
löst werden konnte, die plötzlichen Zornesausbrüche, die Eßsucht und
Medikamentensucht, die ihn am Ende überwältigten, zeugen von tiefen
Ängsten, die nicht zu bannen waren.

Im dunklen Herzen dieser Ängste sitzt die Verwirrung hinsichtlich der
eigenen Sexualität. Priscilla Presley erzählt, einige Verwandte hätten Elvis
als Heranwachsenden gemieden und als «Tunte» beschimpft.33 …die Leute
in der Stadt konnte man sagen hören: Ist er? Ist er? Und ich sagte: Bin ich?
Bin ich? 34 Albert Goldman spricht von dem in Hollywood «weitverbreite-
ten Verdacht seiner latenten oder aktiven Homosexualität»35, insbesonde-
re wegen Elvis’ Freundschaft mit Nick Adams, dem Freund James Deans.
Es gelang Elvis Presley nie, eine dauerhafte, erfüllende Beziehung zu einer
erwachsenen Frau herzustellen, und er lebte bis zu seinem Tod umgeben
von einer Schar männlicher Kumpane. Bei Auftritten in Memphis vor sei-
nen ersten Plattenaufnahmen soll Elvis als «der Liberace des kleinen
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Der zehnjährige Elvis mit einer
Jugendfreundin, Magdalen Morgan,
nach einem Kirchenbesuch

Mannes» vorgestellt worden
sein. Der Entertainer Liberace,
der bis zum Tode seiner Mutter
in seinem 60. Lebensjahr bei ihr
lebte, war homosexuell (er starb
1987 an AIDS). Gladys liebte
ihn, und der späte Elvis kopierte
viele seiner Show-Manierismen,
insbesondere die Vorliebe für
brillantbesetzte Ringe und an-
deren Schmuck und für prunk-
volle, juwelenbesticke, glitzern-
de Kostüme, in denen der
«King» – aufgedunsen, als wäre
er von seiner eigenen Weiblich-
keit überwältigt – bei seinen
letzten Konzerten tatsächlich
eher wie eine «Queen», eine al-
ternde Tunte, aussah.

Es mag paradox erscheinen,
im Kern des potentesten männ-
lichen Sex-Symbols des 20. Jahr-
hunderts eine grundlegende
sexuelle Ambivalenz auszuma-
chen; aber gerade die sexuell un-
differenzierten, «androgynen»,
ja hermaphroditischen Qualitä-
ten Elvis Presleys – die fast weib-
liche Schönheit seines Gesichts,
durch Lidschatten betont, die
Geschmeidigkeit seiner Bewe-
gungen und die Sanftheit seiner
Stimme, besonders in den hohen
Lagen – machten einen Teil seiner Attraktivität aus, vor allem für puber-
tierende Mädchen, die durch eine eindeutigere sexuelle Ausstrahlung ab-
geschreckt worden wären. Jungen hingegen reagierten auf Elvis Presley
entweder (wie z. B. der sechzehnjährige John Lennon) mit bedingungslo-
ser Hingabe oder mit blindem Haß und dem Wunsch, ihn zusammenzu-
schlagen: Es wurde ziemlich abartig. Wenn sie mich auf der Straße sahen,
hieß es: «Heiße Kiste, den mischen wir auf, der ist ein Verrückter, der ist eben
gerade von den Bäumen herabgestiegen, den holen wir uns.» Als Elvis diese
Anekdote 1969 erzählte, hatte er auch erfahren, daß sein Erfolg nichts an
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dieser Einstellung ändern würde: Ich hatte später vier Filme gemacht und
war ziemlich mit mir zufrieden, hatte eine Sonnenbrille an und saß da in
meinem Cadillac und dachte mir: «Ich bin jetzt ein Filmstar, heiße Kiste.
Mann!» Und der Chauffeur denkt sich: «Mensch, paß bloß auf, der ist ein
Verrückter, der ist gerade eben von den Bäumen herunter.» 36

Gerade weil das Muttersöhnchen ihre eigene verdrängte, verleugnete
Seite repräsentiert, wird es zur Zielscheibe des Spotts und der Angriffe
der anderen Jungen: Elvis, der Junge «von der falschen Seite der Eisen-
bahnschienen», war in der Schule nie «beliebt» (genausowenig wie Willy
Lomans Sohn Biff in «Tod eines Handlungsreisenden» oder James Dean
in «Denn sie wissen nicht, was sie tun») – außer, bezeichnenderweise, bei
seinen Lehrerinnen. Bereits in der Grundschule aber lernte Elvis, daß er
die Mitschüler, die ihn hänselten, mit seinem Gesang faszinieren konnte.
Also sang er bei jeder Gelegenheit. Eine Quelle der Intensität seines spä-
teren Gesangs mag die Tatsache sein, daß er als Kind in gewisser Weise
um sein Leben sang. Dabei fiel er seiner Klassenlehrerin Oleta Grimes
auf – die erste einer Serie reiferer Frauen, die seine Karriere fördern soll-
ten, und, wie es die poetische Gerechtigkeit will, die Tochter Orville
Beans. Frau Grimes führte den Zehnjährigen dem Rektor der Schule vor,
der ihn zum Talentwettbewerb bei der «Mississippi-Alabama Fair and
Dairy Show» anmeldete, dem größten Vieh- und Jahrmarkt Mississippis.
Der Wettbewerb wurde live über Tupelos Sender WELO übertragen. El-
vis sang «Old Shep», eine von Red Foley 1940 aufgenommene tränen-
reiche Ballade über die Freundschaft zwischen einem Cowboy und sei-
nem Hund, und gewann den zweiten Preis: fünf Dollar und freie Fahrt auf
allen Karussells.

Die Bedeutung dieser Episode für Elvis und Gladys, so anekdoten-
haft sie sich erzählt, kann nicht hoch genug eingeschätzt werden. Als
Jugendliche hatte Gladys oft vor ihren Freunden und Verwandten ausge-
lassen den «Charleston» getanzt, ihre Tagträume hatten sich, wie die
Millionen anderer armer Mädchen, um die Karrieren von Ginger Rod-
gers und Joan Crawford gedreht, die als Tänzerinnen begonnen und den
Gipfel irdischer Erfüllung – Filmrollen in Hollywood – erreicht hatten.
Sie hatte von Jimmie Rodgers, dem «singenden Bremser» geschwärmt,
der als Tramp entdeckt wurde und in wenigen Jahren schwerreich gewor-
den war. Wie für arme Spanier der Stierkämpfer, für arme Schwarze der
Profi-Boxer, war damals für arme Weiße in den Südstaaten der Country-
Sänger das Sinnbild des Aufstiegs aus Armut und Anonymität. Schon
wenige Monate nach dem Erfolg ihres Sohnes kaufte ihm Gladys am
8. Januar 1946 seine erste Gitarre. (Elvis hatte sich ein Luftgewehr
gewünscht.)

Um diese Zeit wurde Elvis regelmäßiger Gast im Studio von WELO, wo
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ein Country-Sänger namens Mississippi Slim (mit bürgerlichem Namen
Carvel Lee Ausborn) eine Live-Show hatte. Slim war Elvis Presleys erstes
Idol – er folgte ihm überallhin, ließ sich von ihm Gesangs- und Gitarren-
tricks zeigen und trat sogar einige Male in Slims Radio-Show auf.

Freud meinte, ein Mann, der als Kind «der unbestrittene Liebling sei-
ner Mutter gewesen» sei, bewahre sich «lebenslang das Selbstgefühl eines
Eroberers, jene selbstbewußte Erfolgsorientiertheit, die oft zu wirk-
lichem Erfolg führt»37. Der Ehrgeiz, das Selbstbewußtsein und die Ziel-
sicherheit, die Elvis jene Beziehung zu Mississippi Slim anknüpfen und
pflegen ließen, passen schlecht zur Legende vom naiven Burschen, der
einige Jahre später in das Sun-Studio hineintapste, um eine Platte für sei-
ne Mutter aufzunehmen, und der behauptete: Ich bin in meinem ganzen
Leben nie öffentlich aufgetreten, bevor ich meine erste Platte machte.38

Elvis als Dreizehnjähriger
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Zeittafel

1935 Elvis Aron Presley wird am 8. Januar in East Tupelo, Mississippi, geboren.
Sein Zwillingsbruder Jesse Garon kommt tot zur Welt. Die Eltern: Vernon
Presley und Gladys Presley, geb. Smith

1936 Vernon Presleys Vater wird Bürgermeister von East Tupelo. Ein Tornado
zerstört am 5. April 900 Häuser in Tupelo

1937 Am 16. November wird Vernon wegen Scheckfälschung festgenommen
1938 24. Mai: Vernon wird zu drei Jahren Zwangsarbeit verurteilt und ins Parch-

man Mississippi Penitentiary eingeliefert
1939 6. Februar: Vernon Presley wird vorzeitig entlassen
1940 Elvis wird eingeschult (East Tupelo Consolidated School)
1944 Elvis tritt in der «Saturday Jamboree» des Senders WELO (Tupelo) auf
1945 3. Oktober: Elvis gewinnt den zweiten Preis im Talentwettbewerb der Mis-

sissippi-Alabama Fair and Dairy Show in Tupelo
1946 Am 8. Januar erhält Elvis seine erste Gitarre. Die Presleys ziehen von East

Tupelo nach Tupelo um, Elvis besucht die Milam Junior High School
1948 Die Presleys verlassen am 12. September Tupelo und beziehen eine Einzim-

merwohnung in Memphis. Am 13. September wird Elvis in der Christine
School angemeldet

1949 Am 2. September beziehen die Presleys eine Sozialwohnung in Lauderdale
Courts. Elvis besucht die Humes High School

1950 Sam Phillips gründet den «Memphis Recording Service». Elvis arbeitet als
Kinoplatzanweiser

1951 Jackie Brenston: «Rocket 88» («die erste Rock ’n’ Roll-Platte»)
1952 Johnnie Ray erreicht mit «Cry» den ersten Platz sowohl der Pop- als auch

der r&b-Hitparade
1953 Die Presleys müssen am 7. Januar ihre Sozialwohnung räumen. Sie ziehen

im April erneut um. Am 9. April tritt Elvis in der Minstrel Show der
Hughes High School auf, am 3. Juni erhält er seinen Schulabschluß. Ab Juli
arbeitet Elvis als LKW-Fahrer bei Crown Electric in Memphis. Mit «Crying
In The Chapel» erreichen die «Orioles» im Juli als erste r&b-Gruppe einen
Platz in der Pop-Hitparade. 18. Juli: Elvis macht auf eigene Kosten eine
Platte («My Happiness» und «That’s When Your Heartaches Begin») beim
«Memphis Recording Service»

1954 Elvis macht am 4. Januar eine zweite Demo-Platte. 27. Juni: Elvis trifft sich
zum ersten Übungstermin mit Scotty Moore und Bill Black. Zusammen
nehmen sie am 5. Juli «That’s All Right (Mama)» auf. Am 7. Juli wird die
Platte zum erstenmal im Rundfunk gespielt. 30. Juli: Erster Konzertauftritt
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Elvis Presleys mit Moore und Black (Overton Park Shell). Insgesamt gibt
Elvis in diesem Jahr etwa 30 Konzerte. 2. Oktober: Mißglückter Auftritt bei
der «Grand Ol’ Opry». 16. Oktober: Erster Auftritt bei der «Louisiana Hay-
ride». Im Spätherbst beziehen die Presleys ein Haus in der Lamar Avenue

1955 Elvis gibt über 160 Konzerte in diesem Jahr. 23. Februar: Die Fachzeit-
schrift «Variety» kritisiert die «schmutzigen» Texte des Rock ’n’ Roll und
fordert die Industrie zur Selbstzensur auf. Im März fliegt Elvis zu einer Pro-
beaufnahme für Arthur Godfreys Fernsehshow nach New York, wird aber
abgelehnt. Am 5. März hat er im Rahmen der «Louisiana Hayride» seinen
ersten Fernsehauftritt. Bei einem Konzert in Jacksonville/Florida am
13. Mai gibt es zum erstenmal Tumulte. Bill Haley hat im Mai mit «Rock
Around The Clock» einen Millionenerfolg. Im Sommer ziehen die Presleys
erneut um. 30. September: James Dean stirbt bei einem Autounfall. Im
November belegt die schwarze Gruppe «The Platters» mit «The Great
Pretender» die Nr. 1 sowohl der Pop- als auch der r&b-Charts. Beginn der
Geschäftspartnerschaft Elvis Presleys mit Colonel Thomas Andrew Parker.
20. November: RCA Victor kauft Elvis Presleys Vertrag von Sam Phillips

1956 Elvis gibt in diesem Jahr über 110 Konzerte. 10. Januar: Erste Aufnahmen
für RCA in Nashville («Heartbreak Hotel»). 15. Januar «Mystery Train»
wird Nr. 1 in den Country-Charts. 28. Januar: Erster nationaler Fernsehauf-
tritt (Dorsey Brothers: «Stage Show»). 15. März: Colonel Parker wird auch
formell Elvis Presleys Manager. 1. April: Leinwandtest in Hollywood.
«Heartbreak Hotel» ist im April und Mai Nr. 1 der US-Hitparade. 23. April
bis 7. Mai: Erstes Las Vegas-Engagement (wird wegen Mißerfolgs frühzeitig
abgebrochen). 11. Mai: Die Presleys ziehen in ein von Elvis gekauftes Haus
in der Audubon Drive. 23. August: Beginn der Dreharbeiten zu «Love Me
Tender». 3. September: Elvis kauft seiner Mutter einen rosaroten Cadillac.
9. September: Elvis’ erster Auftritt in der «Ed Sullivan Show» provoziert
eine Pressekampagne gegen seine «Obszönität». 26. September: «Elvis
Presley-Tag» in Tupelo. 15. November: Premiere von «Love Me Tender».
4. Dezember: Elvis besucht das Sun-Studio in Memphis und macht eine
spontane «Session» mit Carl Perkins, Jerry Lee Lewis und Johnny Cash:
«The Million Dollar Quartet»

1957 Elvis gibt in diesem Jahr nur 33 Konzerte. Am 4. Januar unterzieht sich
Elvis der Tauglichkeitsuntersuchung zum Wehrdienst. 6. Januar: Dritter
und letzter Auftritt bei Ed Sullivan – der einzige Auftritt, der nur «von der
Hüfte aufwärts» gefilmt werden durfte. Im März kauft Elvis das Anwesen
«Graceland» in Whitehaven bei Memphis (Einzug am 1. Mai). Mai: Jerry
Lee Lewis muß eine England-Tournee wegen seiner Ehe mit seiner drei-
zehnjährigen Cousine abbrechen. 9. Juli: Premiere von «Loving You».
17. Oktober: Premiere von «Jailhouse Rock». Am 19. Dezember erhält Elvis
die Einberufung zum Militärdienst

1958 Elvis tritt am 24. März seinen Wehrdienst an. 2. Juli: Premiere von «King
Creole». Am 14. August stirbt Gladys Love Presley in Memphis. 22. Sep-
tember: Abfahrt Elvis Presleys nach Deutschland, Ankunft in Bremerhaven
am 1. Oktober. 27. November: Elvis wird zum Gefreiten befördert

1959 3. Februar: Buddy Holly, Richie Valens, The Big Bopper sterben bei einem
Flugzeugabsturz. Im März besucht Elvis Vera Tschechowa in München und
verbringt einige Zeit im Nachtlokal «Moulin Rouge». 21. Juni: Elvis tritt
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während eines Urlaubs spontan im «Lido» (Paris) auf. Im September be-
gegnen sich Elvis und Priscilla Beaulieu zum erstenmal

1960 20. Januar: Elvis wird zum Sergeanten befördert. 2. März: Rückflug in die
USA. 5. März: Entlassung aus der Armee. 26. März: Aufnahmen zur Sina-
tra-Show in Miami (gesendet am 12. Mai). April: LP «Elvis Is Back!»
17. April: Eddie Cochran stirbt bei einem Autounfall. Am 3. Juli heiratet
Vernon Presley Davada (Dee) Stanley. Elvis nimmt an der Feier nicht teil.
Dezember: Gospel-LP «His Hand In Mine». Weihnachten verbringt Elvis
mit Priscilla Beaulieu in Graceland

1961 25. März: letzter Live-Auftritt bis zum «NBC-TV Special» 1968. 22. Novem-
ber: Premiere von «Blue Hawaii»

1963 14. Juli: Priscilla beendet ihre Schulausbildung an der «Imaculate Concep-
tion High School» in Memphis

1964 30. Januar: Elvis kauft die ehemalige Präsidentenjacht F. D. Roosevelts und
schenkt sie dem Kinderkrankenhaus St. Judes in Memphis. 7. Februar: An-
kunft der Beatles in New York. «Beatlemania» erfaßt die USA. Unter dem
Einfluß Larry Gellers beginnt Elvis sich mit esoterischer Literatur ausein-
anderzusetzen

1965 27. August: Die Beatles besuchen Elvis in seiner Hollywood-Villa. Am
21. Oktober stirbt Bill Black

1967 9. Februar: Elvis kauft eine Ranch bei Memphis. 10. März: Elvis verletzt
sich bei einem Sturz in seinem Badezimmer. Parker verbietet Larry Geller
den weiteren Umgang mit Elvis. Am 1. Mai heiraten Elvis und Priscilla
Beaulieu im Aladin Hotel, Las Vegas. Juni: Beatles-LP «Sergeant Pepper».
29. September: «Elvis Presley-Tag» in Tennessee

1968 1. Februar: Geburt der Tochter Lisa Marie. 27.–30. Juni: Aufnahmen zum
«NBC-TV Special» in Burbank (ausgestrahlt am 3. Dezember)

1969 13.–23. Januar, 17.– 22. Februar: Plattenaufnahmen in Memphis. (LP «From
Elvis In Memphis» erscheint im Mai). 21. Mai: Verkauf der «Circle G»-
Ranch. 31. Juli – 31. August: Comeback-Engagement in Las Vegas: insge-
samt 57 Auftritte. November: LP «From Memphis To Vegas / From Vegas
To Memphis». 10. November: Premiere von «Change of Habit», Elvis Pres-
leys letztem Spielfilm

1970 9. Januar: Auszeichnung als einer der «zehn herausragenden jungen Männer
Amerikas» durch die Junior-Handelskammer der USA. 11. November: Pre-
miere des Dokumentarfilms «Elvis – That’s The Way It Is». 21. Dezember:
Zusammentreffen mit Präsident Richard M. Nixon im Weißen Haus. Elvis
wird von Nixon zu einem Agenten der Rauschgiftfahndungsbehörde der
USA ernannt. Elvis gibt in diesem Jahr 138 Konzerte, davon 115 in Las Vegas

1971 Januar: LP «I’m 10,000 Years Old, Elvis Country». 1. Juni: Elvis Presleys
Geburtshaus in Tupelo wird Gedenkstätte. Elvis gibt 155 Konzerte, davon
114 in Las Vegas

1972 Am 19. Januar wird der südliche Abschnitt des Bellevue Boulevard in Mem-
phis (Highway 51) umbenannt in Elvis Presley Boulevard. 23. Februar:
Trennung von Priscilla. 155 Konzerte, davon 120 in Las Vegas

1973 14. Januar: «Elvis – Aloha From Hawaii» wird von einer Milliarde Men-
schen auf der ganzen Erde gesehen. 9. Oktober: Elvis und Priscilla werden
geschieden. Elvis gibt 168 Konzerte, davon 113 in Las Vegas

1974 8. Januar: «Elvis Presley-Tag» von Gouverneur Jimmy Carter in Georgia
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proklamiert. Elvis gibt 156 Konzerte, davon 56 in Las Vegas. Gesundheits-
probleme machen sich bemerkbar

1975 Mai: LP «From Elvis Presley Boulevard, Memphis, Tennessee». 18. Juni:
Facelift im Mid-South Hospital, Memphis. 58 Konzerte, davon 51 in Las
Vegas

1976 2.–12. Dezember: Letztes Las Vegas-Engagement (15 Auftritte). Elvis gibt
insgesamt 127 Konzerte

1977 Am 3. März läßt Elvis sein Testament notariell beglaubigen. Krankenhaus-
aufenthalt vom 1.–5. April. In diesem Jahr gibt er 56 Konzerte. Am 29.
April muß Elvis sein Konzert in Baltimore aus Gesundheitsgründen unter-
brechen. Sein letztes Konzert gibt er am 26. Juni in Indianapolis. Die letzte
LP, «Moody Blue», erscheint im Juli (die LP «Elvis In Concert» erscheint
postum im Oktober). In ihrem Buch «Elvis – What Happened?» (1. Au-
gust) schildern ehemalige Mitglieder der Memphis-Mafia Elvis’ Drogenab-
hängigkeit. 16. August: Gegen 14.30 Uhr findet Ginger Alden Elvis Presley
tot in seinem Badezimmer in Graceland


